
Die „Paschwörter" der französischen Sprache.

Soweit es der zu Gebote stehende Raum gestattet, soll im Folgenden ein ungefähres Bild vom
Umfange und von der Bedeutungeiner Wortbildungserscheinungder französischen Sprache entworfen
werden, die einstweilen als „Doppelsatz" bezeichnet werden mag. Zu diesem Zwecke solleu die wichtigsten
danach gebildetenWörter in übersichtlicher Anordnung uud mit einer übersichtlichen Darstellung ihrer
verschiedenen Bedeutungen aufgezählt uud hie und da, wo es wünschenswerterscheint, dnrch zugesetzte
Beispiele erläutert werden. Es wird dabei gleichzeitig ihre wahrscheinliche Entstehung näher zu erörtern
sein, welche die großen Wörterbücher meist mit der bequemen Angabe »onomatoxss«, »lautmalend«,
»Schallnachahmung« iu Bausch uud Bogen knrz abtuu. —

Ein „Doppelsatz" auf sprachlichem Gebiete ist eiu zweimaliges Setzen desselben Lautes, derselben
Lautgruppe, desselben Wortes, desselben Begriffes,durch welches man die Aufmerksamkeit besonderszn
fesseln beabsichtigt. So erklärt tritt der Doppelsatz in allen Sprachen in weiter Verbreitung auf. Wenn
ich zu jemand sage: „komm, komm!" oder „ei, ei!" oder „so, so!" so liegt ein Doppelsatz vor. Auch
schon Wendungen wie: durch uud durch, Trepp' auf Trepp' ab, eiue Schlacht schlagen, 6s dout sr»
bc>ut, uu Lrstou drstonnant, l'art xour 1'art, alors oomms alors, tsri-s a tsrre, loopin^ tlis loop —
sie enthalten alle einen Doppelsatz. Ja, streng genommen müßten manche Erscheinungen der gebundenen
Rede, der Stabreim, der Endreim — Reim ist auch eine Art Doppelsatz —, der „Parallelismus der
Glieder" in orientalischen Dichtungen mit hinein gerechnet werden. Jedoch soll in dieser Abhandlung
das Wort Doppelsatzmit strenger Einengung nur auf solche Lautgruppeuund Wörter bezogen werden,
die unmittelbar zweimal aneinandergefügt ein neues Wort der Sprache mit eigener Be¬
deutung ergeben, wie z. B. lln fein, knön sehr fein. Die so gebildeten Wörter sollen
Paschwörter heißen.

Es ist ohne weiteres klar, daß aller Doppelsatz ein Ausfluß lebhafter oder nachdrucksvoller
Rede ist: die Lebhaftigkeit setzt in ihrer Freude am Sprechen, in ihrem Entzücken über das (erste)
Sprechenkönnen das zu Sagende doppelt, der Nachdruck aber setzt es zweimal, um sich einem
ungeübten Gehöre oder schwerfälligenGeiste leichter verständlich zu machen. Die Absicht des Kosens
oder Verhüllens,die heute manchen Paschwörtern innewohnt, ist an ihrer nransänglichenBildung sicher
wenig beteiligt. Aus diesen Erwägungen heraus ergibt sich, daß Paschwörter bei den lebhaften Völkern
des Südens besonders häufig erscheinen werden, daß sie im Verkehr mit Kindern und wenig Gebildeten
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und bei Naturvölkern ans niederer Bildungsstufe sich großer Verbreitung uud Beliebtheit erfreuen werden.
Ein Blick auf eine genauere Karte z, B. der Erdteile Afrika und Südamerika genügt, uns von dieser
Tatsache zu überzeugen: Flußnamen,Bergnamen, Städtenamen, Volksstammnamen erscheinen da zn
Dutzenden als Paschwörter, Die Beri-Beri-Krankheit, die Dnm>Dnm-Kngeln, die Dnk-Dnk-Tänzcr,
die Tse-Tse-Fliege, die Nitschi-Nitschi-Zeitnugsind einige weitere nenzeitige Beispiele solcher Wörter aus
Landern mit warmblütigenBewohnern, Im Samoanischen heißt winken o-wAo-nän^o, sammeln ao-ao,
von arabisch sprechenden Algeriern entlehnten die Franzosen die Wendungen ekouia-ekouia, „ganz
gemächlich", kik-kik „Jacke wie Hose"; im Italienischen bedeutet ^Imsno almsuo „zum allermindestens
döu bsns „ganz vortrefflich" u, s. w.

Die Franzosen sind ja nun allerdings kein Volk des Südens, aber dennoch im Vergleich zu uus
Deutschen und in ihrem Grundwesen Südländer, in allem kindlicher und kindischer, lebhafter und ursprüng¬
licher als wir. '- Und so ist die Zahl der französischen Paschwörter nicht gering. Es ist auch nicht
angebracht, sich über ihre Kenntnis als etwas gar zu Geringwertiges hinwegzusetzen, denn in der Unter¬
haltungssprache tauchen viele davon recht häufig auf, uud im Französischen ist die Klnst zwischen
Umgangs- und Schriftsprache weit geringer als in nusrer Muttersprache, so gering, daß eigentlich die
wahre Vertrautheit mit dieser die Kenntnis jener anderen bedingt.

Als Gesichtspunkte für die Gruppierung der französischenPaschwörterempfiehlt es sich, die
folgenden zu wühlen:

1. Paschwörter als mehr oder minder getreue Nachahmungen gehörter Lante oder
Geräusche. Sie bezeichnen gewöhnlich das Wesen, welches sie hervorbringt,nnd zwar: ») Tiere,
b) Personen oder Gegenstände. Entsprechende dentsche Beispiele: Wanwan für Hund, Puffpnss für
Eisenbahn.

2. Paschwörteraus Wörteru des bestehenden Sprachgntes gebildet. Da die
Wörter des Sprachgntes meist zu lang oder zu ungefüge sind, um in Eile nnd Deutlichkeitdoppelt
gesetzt zu werden, so werden sie zum Doppeltsetzenvorher irgendwie gewaltsam gekürzt. Entsprechende
deutsche Beispiele: a.) ungekürzt: Wehweh für Schmerzendes,d) gekürzt: Mimi für Emilie.

Die mitgeteilten Beispiele sind, soweit sie nicht selbst gesammelt wurden, den WörterbüchernI^ittrs,
H^kkslä-I)^riiisstötsr-?lioMg.sund I-aronsss Illustrs entnommen. Ein in diesen Beispielen gesetztes
Gleichheitszeichen (—) tritt für das Kopfwort ein, auf welches sich das Beispiel bezieht, z. B. bondou
als Kopfwort: äss —s steht für äss dondons.

Sämtliche Paschwörter sind männlichen Geschlechts, es sei denn, daß sie ein Lebe¬
wesen bedeuten, dessen weibliches Geschlecht allgemein fraglos ist.

1. Tierlauke.
Sie bezeichnen meist das Tier, welches sie hervorbringt.

K'i'i-K'i'i 1) Zirpen des Heimchens. 2) Heimchen.
eri-ei'i 1) Zirpen des Heimchens: ls — äs 1'g.trs. 2) Heimchen: Älouolrss st —s ^ mslsnt

Isur inusihus -NANZ. 3) gleichförmig anhaltendes unangenehmesGetöne: ls bruit äs — ä'aus slumson.
Daher 4) gelegentlich Benennung für Personen mit unangenehm schnarrender Stimme. 5) kleines Jahr-
markts-Lärinspielzengfrüherer Jahre: On ss raMslIs Is sueoss äs 1'llorripilant —.

svA.i, Zirpen der Zikade: Mls öt sntsnärs g, la louls son — immortsl.
tuitiii Vogelgezwitschere: un souäain solat äs trillss et äs —.
kiki, t^uiWi oder lill Vogel.
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M Stnbenvogel im Käfig: DIIs pro6iAus ä. son ooupls 6s —s Iss soins Iss plus smprsssss.

dridri Goldammer, tiitri Grauammer. lulu Baumlerche. titi Baumpieper, put-put Wiedehopf.

xlea-pl«u oder xlui-plui Grünspecht,

eollvvu Kuckuck: uns ponäuls a —.

«Ällvan 1) Eutengeschuattere (Nebenform sousnevusn). 2) Ente. 3) Menschengeschnatterc:

Klatsch, albernes oder verleumderisches Gerede: los —s 6'uns pstits vills. Iss —s st Iss potins

äs Ig. lo^s. Ig edroui^us tksatrgls gvi6s 6s —s. ss seaväklissr 6ss —s. (Hierzu das Eigen¬

schaftswort eansaiiisr: un pstit trou sanegnisr ein Klatschnest, uns kemms oanoanisrs ein Klatsch¬

weib.) 4) ein um 1830 ausgekommener Tanz, der mit Bezug auf die Eute so genannt wurde. sAnm,

Für die Herleitung des Wortes eaiisiä „Ente" sind allerlei Mutmaßungen aufgestellt worden,

z. B. hat man an einen Zusammenhang mit dem deutschen Worte „Kahn" gedacht; es liegt viel näher,

es für eiu gekürztes oguvgiigi'6 (man vgl. eriard, xlsurard) „Schnatterer" zu halten. — Auch die

deutsche Zeitungsente stammt aus Frankreich („eaugi'6") und erledigt sich einfach durch eanogu im

Sinne 3.)

xlouxlou (LsranAsr schreibt Zloux! gloux!) das Kollern des Puters. Hierzu als Zeitwort

xlouZloutsr.

eoui eoui Meerschweinchen, inimi Katze,

toatou 1) meist: Hund. 2) zuweilen: Liebling.

elionelivu Hund: Lu Ltiius, il u' z? g. pg.s 6s äiusrs oküoisls saus im — aeooinmoäs 6s Iii

kaxon Ig. plus savauts. fDas Wort ist eine Wohl durch Einfluß von olüsu entstandene seltenere

Nebenform zu touwu.)

1. b) Andere Laute oder Geräusche.

Sie bezeichne» Personen, Gegenstände oder Abstracta.

balldkm Mensch mit Hinkefuß oder künstlichem Fuß: Ig — avso sg ds<zuills. sMan vgl.

pg.ii pan 1.)

1) Puppe: un — gutomgticzus. 2) Säugling, kleines Kind: I^ss ^sux 6u — s'sutr'ouvrsut.

^'gpougis sout Asnsrglsmsnt trss Zais. ^u ^gpou, Iss Asns 6u psupls suvoisnt souvsnt

Isurs snkg.nts souvr 6gus Ig rus, gttgsdgllt Iss —s sur Is 6os 6ss krvrss cm 6ss sosurs gluss.

3) Zwerg. Der berühmte Zwerg des Stanislaus I^ssso-^nskl hieß allgemein nur Lobs (1739—64).

4) kindischer Mensch: tsirs Is —. sDas Wort steht wohl nicht unter dem Einflüsse des englischen

(eher umgekehrt), sondern scheint eine Nebenform von xepss zu sein; es müßte dann allerdings an

andrer Stelle (S. 7) eingeordnet werden.)

diux! dinx! Schlagen einer Uhr mit fein tönender Glocke: —, üt I'tiorloAs.

edielii Genörgele, Wirtschaft: DIIss so out 6u touxst, st süss sn tont 6u — pour psu 6s vkoss!

ei'Ä era Geräusch beim Zerreißen: Dt — .. . voilg. Ig. Isttrs so mills wisttss 6gns Ig. oordsills

g. pgpisrs.

erg.« erae Geräusch der schreibenden Feder: I^s pstit — <^us fs kgis sn Aritkgnt Is xgpisr rstsntit

so lusms tswps 6avs 6ss millisrs 6'orsillss.

eriveriv 1) unangenehmer Kratzton einer schlecht gespielten Geige. 2) die (so gespielte) Geige:

Iss —s 6ss orodöstrss. raelsr uu —. un lusupportgdlö raolsur 6s —. 3) (schlechter) Geigen¬

spieler: II sst ssoon6 — 6gns UN tlisatrs. 4) krächzende, Mark und Bein erschütternde Töne jeglicher

Art, z. B. der Stimme eines heiseren Ausschreiers: Iss —s 6ss mgrolign6s gmdulgnts. fMan schreibt
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auch oriii-erin. Mit erm „Pferdehciar" steht das Wort in keinerlei Beziehung. Es ist wuuderlich,

die in Nolierss vorkommenden erinerins (äss mas<znss czui portsnt cles —s) nicht als

Geigen, sondern als — Nußschalenklappern zu denten.s

<IiZ'-AiA 1) hörbares Auffallen tropfender Flüssigkeit, besonders der Dachtraufe: avee los

Avnttes äs plriis du äsAel: ä!Z st äiK et äiA, äi^ et änA kaisaisut-slles. 2) erheucheltes epileptisches

Hinfallen von Gaunern: towker sii —. II kait Is battsnr äs —.

llvuäoii „Tru(t)schel", dralles Mädchen: Na —, riW äone! (LsranZer). Lsxsnäant In reins

Oiäoo psräait ss kaes äs — (Kearron). Verächtlich: estts —, eetts lllls äs la rus! fDas

Wort hat vermutlich zunächst die lärmende Trommel bezeichnet — man vgl. tonus im Sinne Trutschel

— ähnlich wie äonäains wohl den lärmenden Dudelsack wiedergeben sollte. Daher die Annäherungen

uud Ungleichungen: a 1a kariäooäon, ä. la, kariäonäaius; bsäon, beäains, dsäsuäg-ins; äonäon, äonäon,

äonäains, äonäon.j

üaM 1) auf Eindruck berechneter Aufputz: I^ss sots parvsnns aimsnt a lkirs än —. uns

rsesption Z, — ein prunkvoller Empfang. 2) aufgeputzte geriugwertige Ware (Ausschuß, Ramsch mit

prunkender Außenseite): (ü'sst nn ebsk-ä'azuvrs, pas äs —, pas ls inoinärs ässir ä'spatsr ls dour^sois.

sMan erklärt das Wort als sprachliche Wiedergabe des Rauschens unechter Flitterstoffe. Näher liegt

es, auch an die Trommel zn denken: das einfache lla bedeutet ja einen besonderen Trommelwirbel. Die

Trommel ist ein vorzügliches Bild für die Vorstellung: außen Lärm und Wesens, innen hohl nnd leer.j

üouüoii 1) (meist xlr.) dumpfes Dröhnen lantschallender Blechmusik: Iss —s inuAissants än

tromdons a eonlisss. 2) (meist plr.) ohrfällige, unfeine Musik: I^s xsnpls aims Iss —s ä'nns ksts

korains. 3) Operetteuliedchen, Couplet: nn — ä'opsra-eorni<zns. Vons attirsrW sur vons <znsl«zns —.

Iss —s ä'Ollsndaeli. äss —s äs eireonstanes. — Wie äonäon tritt auch llonllon in Endschnörkeln

von Volksliedern auf: llon llon llon larira, äonäains, Zai larira äonäs — eiue Reihenfolge

von Lautgrnppen, die wohl miteinander das Znsammentönen verschiedener, bestimmter Musikinstruinente

sprachlich darstellen soll. fDas ü dieses Wortes rührt wahrscheinlich vom lateinischen llars her.j

kron-kron 1) Rauschen kostbarer Seidenstoffe, Spitzen, Bänder, Stickereien: ls — äss soisriss;

überhaupt Rauschen von Kleidungsstücken nnd Stoffen: ls — äs ^juxss. (Hierzn die Participieu krou-

krouts und kronkrontant „aus kostbarster Seide, mit kostbarsten Stickereien" und dgl.: UN doa Sil

inoussslins äs sois trss —tös. nn intsrisur trss —t6 äs äsntsllss. nn psiAnoir tont —taut

äs äsntsllss.) 2) Entfaltung von Pntz, Prunk oder Flitter: kairs än —. äss xlaess, äss rndans,

äss paillsttss, NU Asntil —. 3) Im Lustspiele Z?ron-Z?ron vou Nsilllae uud Halsv^ ist der Prunk-

süchtigen Hauptperson das ganze Leben ein einziger langer fütternder Sinuenrausch; daher: putz- und

prnnksüchtige Dame: estts ?rontron ynaäraAsnairs. 4) Schwirren, Säuseln, sanftes Rauschen jeder

Art: nn — ä'ailss. Is — än ksuillaZs. 5) Beifallsrauschen: nn — Z^nsrg.1 äss plus llattsurs.

6) Geklimpere auf leise tönenden Saiteninstrumenten: 1s — äss Anitarss.

l'ul'n Flitter: Lnr sa toilstts eelatait es Zont äu eolilledst lzni äonns anx sls^aness ä'Italis

est air —, ponr sinplo^sr ls tsrrns ssns ec^uivalsnt, par Isynsl Ig. donr^soisis provineials äs eksx

nons llstrit un eertain a psn prss äs Miss lsminins, brillant, ssäniss-nt, mais sans soliäitö.

xlvuxlo^ Blubbern, Gurgeln, Murmeln des Wassers, wenn es aus einem engen Ranme (einer

Quelle, Schlucht) austritt, des Weines beim Einschenken: nn — äs soures. Is — än ruisssau.

1^'sg.u ins kaisait — anx vrsillss. Ans das äs la donteills" beim Weineinschenken dichtete

Noliers die Worte: c^n'ils sont äonx, bontsills ^'olis, czu'ils sont äonx, vos xstits —s.



g'iikMK'n.1.11 (Ziiillii-A'nikui) trendelig, trödelig, „nöhlig", nicht vom Flecke kommend, langsam und

ohne Lebhaftigkeit. Man gebraucht dieses Wort meist von weiblichen Wesen: pstits sst un psu —.

uns ksrnms —. DIIs g 1'g.ir —. sl.ittrs sieht darin ein doppelt gesetztes niaut (iiegut nichts). Es

scheint eher, als sollte das Wort das langgezogene unerfreuliche Reden solcher Wesen spottend nachahmen^

Iilmlivn Geräuspere: I?ils äillloultö ä'sloeutiori Is kgisglt l)SAg^sr st LoillMsiiosr toutss sss

^Iirasss pg.r äss —s ^>su orgtoirss.

inurimii'« 1) undeutliches oder unverständliches, geheimnisvolles oder auch anheimelndes Geräusch,

einerlei, ob von Menschen, Tieren oder Dingen hervorgebracht: Geflüstere, Geraune, Gebrumme, Ge-

munkele, Gewinsele, Gezwitscher, Gemurmel, Gesäusele, Geriesel, Geplätscher u. a. un — sourä, uu

— eontus. NN — äs voix Stimmengewirr. Uli — ä'gälllil'gtlou vielstimmige Bewunderung. UN

— ä'aMi-odatioil rauschender Beifall, uu ssorst «zus 1'on — g. I'orsllls das nian sich znrauut. Is

— ä'uu pstit oliisii, Is — äss oissgux. 1s — ä'uus koutgius ein plätschernder Brunnen. Is — äu

vöut des Wiudes Säuseln- Is — äss llots sanft wogende Fluten. 2) Murren der Unzufriedenheit, der

Klage: ^.xxrsiläs g. soukkrisr saus —! lerne leiden ohne zu klagen! Victor Ilu^os diesbezügliches

Wortspiel »Du nlur ulurgit?aris, st ?gris murillurg.lt« hat der Volkswitz noch gesteigert, indem er

für ?gris die Stadt Nurst einsetzt. sDas Wort ist uralt und in vielen indogermanischen Sprachen

vertreten. Es scheint — ähnlich wie dgrl)gr(us) — eine Lautnachahmung unverständlicher Menschen¬

stimmen (etwa gemeinsam gesprochenen Gebetes) darzustellen. Schon die Römer wendeten es erweitert

auf das Summen der Bienen, Tosen der Meereswogen, Dröhnen dumpfer Blasinstrumente nn.s

«ni «ui quietschender Metalleinsatz in Gummibällen, -tieren, -puppen (Kleinkinderspielzeug): äss

Izg-llss, solägts, gnimgux portgut uu — ägus Is vsiitrs.

piln! xklu! 1) poch! poch! (vom Klopfen an der Tür und Pochen des Hammers): II sntsnäit

g. sg. xorts: pgu! pari! Bei Lärailgsr heißt es: — sst-os mg druus, — c^ui krgpps su das? — s'sst

Ig. ?ortuils, — ^'s u'ouvrs xgs. Und in Ouxoilts Küferliede: — — — — (8 maliges pg.u!) ollgsss

Iss esroles äu touusgu, Illgillst souors! 2) vom Kuallen der Gewehre und Champagnerflaschen; dabei

wird pg.il auch 1 oder 3 mal gesetzt: II tlt ksu, ^gu! IIn rsuarä ellsrolls a s'ssczuivsr äg.us Iss

Izroussglllss, —! ^'s Is tus. ?gu! pgu! pg.ii! trais eoups äs ksu rstsiltisssiit ägus Ig. mgisou. lorsqus

Is oligiiipgZus kg.it, sn s'selig.pxgut, —! ^absichtlich vorher sllllgxpgiit).

eiutöuig dröhnend: I^ss guliudgräss voiit —. Lss ^siis out 1'g.IIurs äouss, lg ÜAurs

Izsgts, Ig. ^>g.rols — äs pstits rslitlsrs iiioooupös.

rvui'vu 1) Gedröhne eines schnurrenden Rades oder schnurrender Maschinen. sJn diesem Sinne

mag das Eigenschaftswort rouä die Bildung des Wortes mitbestimmt Habens Als schnurrendes Rad schwebte

Wohl zunächst das Spinnrad vor: II 6tg.lt url' Ksl-Asrs, st rouroiliou, II stg.lt uns dsr^srs, czui ^gräalt

sss moutous, —, Hill Agrägit sss moutoils. Is — äss mstisrs. sDas Klappern des ^Webstuhles,

der Mühle, der Näh- und Schreibmaschine heißt hingegen tiotgo: Is iietas äss lilstisrs g. äsiitsllss.^

2) Schnurren der Katze: Niustts kgit sou —. 3) gleichförmig anhaltendes Gewirre lauter Töne und

Geräusche: äss rumsurs xgrsillss gu — ä'uus msr Tosen des M. un — trgiugut st psrpstusl äs

dassss. äs Zros douräous ronrouiisurs dumpfdröhnende Trommeln, un — äsolguigtoirs. Ig.

älstiou uodls, Is — trgZl^us. (Außer den Zeitwörtern rollrouiisr lind dem noch mehr pfauchenden

rouelloililsr scheint auch rouklsr, das man in die Sippe silllsr, soulllsr, siltlsr, rsullsr, Aoutlsr

nen einreihte, diesem rourou sein Dasein zu verdanken.)

tata wichtigtuerisch, sich zierend, Zierpüppchen: uu —. uns mgäsmoisslls —. v'sst uus

iilgägius ?gtg.. LIIs kg.it sa — sie ziert sich, papperlapap, dummes Geschwätz, i wo: —^s
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IIS suis pas uns duss. —, lliorioauä, tu n'^ es pas clu tout. sDie beiden Wörter sollen Wohl das

gleichmäßige Geräusch des längeren Sprechens nachahmen; man vgl. das Zeitwort taxer, das Dingwort

tapaAs und die Wendung avoir uns Lere tapstts ein kräftiges Mundwerk Habens

tae t»e 1) Klappern der Mühle, Maschinen (also gleich tietae): s'enäorinir au — ä'un moulin.

2) pick, Pick! Hu driiit, un petit — a retenti aux earreaux: Petition ä'un voisiu aile (^. Niebelet).

tam-tam ursprünglich eine (mit Fell überzogene) Art Trommel. Am Ende des 18. Jahrhunderts

wurde das Wort auf den aus China stammenden Lärmdeckel ZonA übertragen, der daneben dann

auch AONA-A0UA genannt wird: I^e — .. . avait soune pour Ig, Premiers kois a, ?aris aux kunerailles

6s Niradeau, Is 4 avril 1791.

teilt' teuk ist Wohl die jüngste Bildung dieser Art. 1) Das „Schnaufen" des Benzinmotors: ls

— saeeaäe äes autoinobiles. 2) „Aut", „Schnauferl": voz^a^er en —. eourir apres uu —. ?our

I'amour äu — promis a, soll ainant, slls od6it äs poillt en point. 3) fairs — „auteln": II kaisait

un peu äs — sur sou trie^els.

tillti» 1) Klingen der Klingeln und Glocken (man vgl. ärsliu äinäiu): au — äs la sonnetts.

Ig — äs la oloobs. —, —, —, r'Iill, — heißt es in Lsranxsrs I^a Vivanäiörs. 2) Klingen der

Gläser beim Anstoßen: Iv — äss verres. ^rin^uons, st toe, et tin! tiu! till! ^eav, tu dois äspuis

Is matill (LeranAsr).

tuktuk mühsames Keuchen einer Lokomotive: Is — resollne. I,e »petit ebeval« kait —. Man

ahmt es auch mit den Lauten pkou pkou pkou nach.

2. ») Doxxelsatzunverstümmelter Wörter drs bestelzenden Sprachgukes.

«) pon Zeitwörtern entnommen:

eaede - esvde: ^ousr a —. Das Spiel hieß im 16. Jahrhundert noch anders. Oaebs ist

Befehlsform im Sinne des heutigen caeds-toi (man vgl. sauvs «zsui peut). Der Doppelsatz mahnt

zur Eile.

eonxe-evuxe („gefährliches") Schneidewerkzeug: großes Messer, Säbel: uu — tiistoriqus, autour

äu<zusl s'surouls la c^usus sealpee ä'un Obinois.

jonjnii würde richtiger soue-^ous geschrieben. 1) Spiel(werk)zeug: II lls kaut pas lui ötsr sss —X.

2) scherzhaft oder verächtlich: Handwerkszeug: O'sst avso es — <zus nous avons vu äs uouveaux

oieux (Teleskop der Astronomen), eetts experimsntation, äout Iss illstruinsnts etaient äeäaiAllsusewsllt

czualillss äs —x.

ä lurewre aufs Geratewohl. fDie Wendung stammt Wohl von einem untergegangenen, mit dem

deutschen „lauern" übereinstimmenden Zeitworte lursr, von dessen Stamme auch luron (deutsch „Lauer"

d. h. Schelm) und (il v a belle) lurette herkommen könnten.!

uu eoup äe —, äes tours äs — Taschenspielerstückchen, Hokuspokus, Kunstgriff(e):

äes tours äs — kabileinsnt presevtss. II ll'ixnora pas ess tours äe — er kannte die Kniffe und

Pfiffe, es ^su äs — Taschenspiel, Gaukelei, Hexerei. sDas Wort ist ein zur Eile mahnender Doppel¬

satz der Befehlsform passe im Sinne „laß verschwinden".^

Iiou88e-poll88« 1) ein in Südost- und Ostasien (Indien, Hinterindien, China, Japan) übliches

sänftenähnliches, zweirädriges, von einem kräftigen, schnellfüßigen Manne gezogenes Fuhrwerk — Ersatz

für Droschken. I^ss russ sollt pareouruss par Iss vebieulss kavoris äu Iss —g. un — elsZallt.



aller sn —. cl,<zs —s ksnäsut 1a fouls. na tralnsnr äs —. .lapon, Ig eomlnetsnr clo — ss
dai^ns au moins uns kois par ^'our, 2) in Frankreich seit 1889: von Menschen gezogene Reklame-
wcigen oder der sie befördernde Mensch. Seit einigen Jahren fängt man an, auch Kinderwagen,
Liescrantenwagenund allerlei sonstiges Mens che nsuhrwerk so zu benennen. ^Vielleicht gab ein aus
der Kolonie Tonkin bezogenesasiatischesWort Anlaß zn diesem Gebilde, das jetzt allgemein als Befehls¬
form von pousssr aufgefaßt wird.^

vn'e-vii'vRollpfahl an Flnßknieen.

/Z) von Eigenschafts- und Dingwörternentnommen:
l>«iil» 0» halte ich trotz des östreichischen „Gndlgudl" für kein Paschwort im eigentlichen Sinne.

Gründe: 1) Man müßte sonst meist <Iu — sagen, während es vorwiegendäss —s heißt: un sae 6g
—s, uns dc>!ts ä —s. 2) Man nennt mancherlei ähnlich Gestaltetes, bei dem eine Geschmacks¬
vorstellung gar nicht in Frage kommt, auch nn —, z. B. un — fulminantKnallbonbon, äss —s
cl'aleool solicls „Wiirsel". 3) Für den Geschmackssinn hätte man besser äouxcloux oder ein ähnliches
gewählt, als das nichtssagendeAllgemeinwort don doppelt zn setzen. 4) In Südfrankreich heißt eine
bauchige Olkruke uns domdonns oder bandonns. Diese Gründe machen es sehr wahrscheinlich,daß
das betreffende Erzeugnis der Zuckerbäckerei eigentlich bvmdvii zu schreiben wäre und ursprünglich uach
seiner Gestalt ein „Bömbchen" hieß, wird es doch außerdem gelegentlich als harmloses Wurfgeschoß
verwendet. Übrigens vergleiche man auch xompon S. 1L>. — Ein von l>on abzuleitendes Einzahlwort
in allgemeineremSinne „Wohltaten,Gutes" (rsesvoir clu —) wäre daueben nicht ausgeschlossen,

eiiieiieluonKoseanrede für geliebte Wesen, auch Menschen: äis dons, nion —.
liulin ist ein gesteigertes lin: äu ssl — feinste Salzzerstänbnng der Salinen. 1a ersms clo ma

prnäsvss st 1s — äs mon suAsrnsot (aus einem Couplet).
Aliviix-A'llkiix ist ein kosendes ^usnx „(kleiner) Schwerenöter".
,Ie.i,u-^c!!Nl Dnmmerjan. Beliebt als Tadelbezeichnung ungeschickter Rekrnten.
vei't-vvrt 1) eine Marmorart, grün in grün (2 verschiedene Töne grün). 2) ein berühmter

Papagei, den Arsssst 1734 besungen hat.

2. 1») Doxpelsatz verstümmelter Wörter des bestehenden Sprachgutes.

>ml).i „Paff", sfür sbaln „verblüfft", wie man im Scherze für sdakissant auch dadakissant sagt.f
1>il»i 1j vornehuies Zimmerhündchen: lss —s äss salons. 2) Pferdename:un olisval axpsls

Vidi. 3) Zärtlichkeitsanrede an Menschen: moii —, inon elisri! — Libl 1a ?nrss war in Paris die
stehende Benennung eiues 1903 verewigten Originals des Huartisr I^atin, eines verbummelten Studeuten.
— Ganz kleinen Kindern gegenüber nennt man sich selbst so: Oa, s'sst pour —, st — v'sst woi.
4) eine um 1830 Mode gewordene Art Frauenhut: I^ss monstrusux sdapsaux äs äamss kursnt
rsmplaess zzar lss —s Misrossopic^uss.5) jede Art Hut: uns lioits a —s Hutschachtel. ^Das
Wort ist eiue männliche Bildung zum weiblichen dibiods, und dieses ist Stottersatz (s. S. 14) vou disks;
man vgl. kiotion.^

1>«1>o geringfügige Verletzung, Schmerzen: avoir (clu) —. kairs (äu) — wehe tun. T^sl c^ni
psnt s'slsvsr ^'usc^u'a 1'llsroisms, ns supports pas nn —. Oisu! <zus la msäsoins sst lislls!
ju^L7.-sn p-ir äsux apsrHus: lss —s sont au-ässsous ä'slls, st lss waux Kravss au-ässsns. ^Das
Wort ist vou dosss „Beule", der häufigsten Kiuderverletzung, gebildet: ?stit ?c>pau1 sst tou^jours 1s
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mems, on äirait czn' il ns revs <zus xlaiss et dossss, oar il so attraps tous Iss ^'ours, et tza

11'» pss beaueonx l'air äs le Aener.) (bobotier Queugeler.)

bviii bvlli »tdsätr« äs das sta^s«, Schmiere: ?ous oes tbeatrieulss yui, sous la äenomination

äs »bouis-bouis«, ont surZi sur tous Iss points äs ?arls. sDas Wort kam gegen 1850 auf.

^1,, (Zg^utisr spricht als einer der ersten Von „cos treteaux saus pretention «zu'on nomine »douiZs-

bouiAZ«. Vermutlich liegt ein aus douAg und tauäis verquicktes Scherzwort (s. S 15) vor; der

Anklang an bous („Schmiere") scheint die Bildung erleichtert zu haben. Die richtige Schreibung wäre

dann douis-douis.)

ellvuelivil bevorzugter, gehätschelter Liebling, „Verzug": II est Is — äu prokssseur. Die Mehr¬

zahl schreibt man ollouxolioux. Das weibliche oliouelioute ist ein allgemeineres Kosewort, (ebou-

ebouter hätscheln). fDas Wort bezieht sich auf elio^sr. Doch ist auch dies dunkler Herkunft, und andre

mit ob beginnende Kosenamen wie ebiobi, düeneliien machen es wahrscheinlich, daß eine Lautuachahmuug

flüsternden Kosens bei allen vorliegt.)

eoeo 1) Ei: manAer un — dien kiais. 2) Kinderschühchen oder Schuhe überhaupt: äs keaux

—s tout neuls. 3) lederner Trinkbecher. 4) runde Bohnchen (Samen): äss —s dlanes, äss —s

roses. 5) Kopf (des Menschen): son --- äexlume seine Glatze, reärssssr ls — stolz

einherfchreiten. ss passsr c^eli. pa.r Is — „dnrch die Kehle jagen", äevisssr Is — a c^n. den Hals

umdrehen, avoii- Is — ksle einen Sparren haben. 6) Wunderling, (komischer) Kanz: v'sst un kamsux

—. tjusl ^joli —! Voll» un ärols äs —, par exemple! II est tout äs meine äur ä'asti<zusr pour

ees —s-la. (Man vgl. äs eooÄKne, welches gleichsam das x^s äes ooeos ist.) 7) kosende

Anrede: I'ais eela, mon —! Visns iei, man petit —. 8) Pferdename; auch aufmunternder Zuruf

an Pferde überhaupt: I^e ebsval s'^ppslait Loeo. Uns äons, —! — — — 9) Kokosnuß.

10) Lakritzenwasfer (auf belebten Plätzen im Sommer feilgeboten) doirs äu —. un marokanä äs —.

11) Schnaps: LIIs lui kt xaz^sr äu —. 12) Säbel. sDie Menge dieser zum Teil weit

auseinander liegenden Bedeutungen schließt wohl die Möglichkeit aus, für alle ein und dasselbe einheitliche

Grundwort anzusetzen, bittre ist geneigt, eoeot, die Verkleinerung von ooq, dafür zu halten. Außer

ooq und eoeorieo kommen etwa noch die folgenden in Betracht: a) so^ue und seine Erweiterung eooon.

d) oooasse und deutsches „Kauz" — die beiden decken sich vielleicht, o) deutsches „Kopf" und eoeüiä(e)

(Ls vin taxs sur la, eoo-iiäs steigt z. K. ^'avais m» eoearäs eiuen „Brummschädel"), ä) toto.

s) eoeo Kokos. k) eoups-eaups. Die Bedeutung „Ei" hat sich wohl aus eoque ergeben; man vgl.

eoeon und eoquills. Da für ganz kleine Kinder oft eine sehr entfernte Ähnlichkeit hinreicht, um zwei

Gegenstände gleich zu benennen, so mag die Bedeutnng „Kinderschuh" hieraus entstanden sein. Der

Kinderschuh ergab dann den Schuh überhaupt und den Trinkbecher. Die weißen Böhnchen sind ganz

kleine „Eier". — Die Bedeutung „Kopf" scheint selbständig anderswoher zu stammen: aus dein deutschen

„Kopf", aus ooearäs, Kokos, vielleicht eooasse. Der kosende Sinn ist Wohl an toto angelehnt, während

die übrigen Bedeutungen auf ooeo (Kokos) und eoups-ooupe (Säbel) zurückgehen.)

äiläa 1) Pferd: aller s, —. auch: ä, — sur mon bläst, mon — ä'aeisr Stahlroß. 2) Stecken¬

pferd : un daton sntrs Iss Mnbss czu'il appsl-rit son —. Meist in der bildlichen Wendung snkourelisr

son —. rsvenant ö. son — kavori. Il visnt ä'snkourolisi' un nouvsau —. fDas Wort stellt einen

Säuglingsversuch dar, die zweite Silbe von »obsval« hervorzubringen.)

üiN'e-üai'e schleunigst (das berlinische „dalli" scheint daraus entstellt zu sein): II ssaAns — Iss

plus bkutss branoliss ä'un arkrs. Vous Is vsrre? dien vite se sauver —. II partim —. II

sorivit —. s^Das Wort ist der mit Kinder-Aussprache wiedergegebene Ruf -Aars! Ag.rs!«, mit dem



man Gefährdete — z. B> auf belebter Straße die Kinderwärterin ihren Pflegling — anspornt sich in

Sicherheit zu bringen. Ursprünglich setzte man das Wort mir zu Begriffen wie se sauvsr.f

1) schlaf! So besonders im alten Wiegenlieds: —, l'eukant, äo, l'enkant ckormira tautot.

2) Das Schlafengehen: l'dsuig äll ---I. clonuer le Signal äll 3) kaire — schlafen, aller kaire

— schlafen gehen. .7'irai trauqllillsment kaire, eutre man xere et ma mors, man äeruier — (Vieaire).

Wenn eiu Schlaf verlangendes Kind rnft: »Na mamau, ^!«, so ist zu ergänzen ^je veux (aller) Kurs.

4) Wiege, Bettchen: aller a Lede s'gAite äans sou —. fDas Wort stellt eine volkstümliche

(Ammen-)Anssprache der doppelt gesetzten Befehlsform äors dar. Wahrscheinlich sind die Zeitwörter

äoclillor, äoäeliusr, äanämer (wiegen, schaukeln) nicht, wie meist angenommen wird, vom Hin- und

Herschwingen der Glocken so benannt, sondern aus äoäo gebildet.^

kii-nkii-u Kind: Olli, mg, —. Ron, inon Zrauä —. es pallvre xetit —. llnI'ankauLeiioitou

ein leichtlebiges Söhnchen reicher Eltern (nach Laräous »I^a Kamills IZguoiton«). Das Kasernenlied

^ankan 1a ^lllipe besingt die geistigen Regungen des französischen Kommißsoldateu.

üü Koseform zu üls und Kilo.

Aoullou GeWoge, Wellen: pour oncluler les elieveux, avant cle inettre les —s, il kaut . . .

(Dazu als Zeitwort klouklouter kleine Wellen bilden, sich kräuseln: l'eau, czui llolllloute aux pieux,

äavs lös ruelles äs Venise.) j^Das Wort ist unter dein Einflnsse von krollkrou ans Kot gebildet; es

findet sich irrtümlich im Sinne von krollkroll gebraucht: les —s äs sa rode.j

kindisch, albern; Lasse, Geck: un liomms —. uu viellx —. Iss —s c^ui SS pameut

ckevaut uns lzottiue oamdree. fDas Wort ist wahrscheinlich ein Doppelsatz der volkstümlichen Aus¬

sprache vou Kars. I^arousse u. a. sehen darin das Wort ssateux „verkindscht". Verbreitet wurde die

Bildung seit 1885 durch den Roman I^e 6aZa, der seiueu Verfasser Oubllt äs I^akorest vor Gericht

brachte.^

^iiiAiu Mutterwitz. Begabung, avoir äu — nicht auf den Kopf gefallen sein. (AinZiner a qu.

verständnisvoll oder huldvoll-verschmitzt anblinzeln.) fDas Wort gibt das Volks- und altertümliche

(en)Zill wieder, das durch die gelehrte Neubildung Zenie verdrängt wurde.j Neuerdings kiirzt man

AinAiu noch und sagt schneidiger avoir cku (gespr. ZeKs).

kl K0K« im Überfluß, massenhaft, reichlich, vivre —. (In a tonte elioss —. I^aissW-moi

m'eu clonnsr —. I^es Ltats-IIvis leur kollruisseut — armes et munitioiis. sl^ittre ist geneigt, wegen

des Pikardischen a Aau^au „nach Herzenslnst" die Wendung vom lateinischen Zaudere abzuleiten. Wahr¬

scheinlicher steht sie für a Zoder, wie ja das Wort xo der Wendung tout äs Zo „schlankweg" sicher

aus Zolz(er) gekürzt ist.^

A0K« 1) reich und gutmütig-dumm uud darum leicht auszubeuten: les i^s riolies et ketes.

zzour attirer oe — et lui esoro^uor son arAsut. I^es liaii^uisrs peu soruzilllöllx rninent leg —s.

2) einfältig, vertrauensselig, leichtgläubig: etre — . (hierzu eiu weibliches Kokotte schwach: avoir la

vue AoZotte nicht scharf (hin)fehen.) fJn einem Bühnenstück Rodert Uaeaire tauchte 1834 ein »Nonsienr

OoZo« als ein im Überfluß lebender, einfältiger und darum leicht zu betrügender Biedermann anf. Im

Anschluß daran schrieb ?aul de Xooli 1844 «I^a Mamille Aog-o«. Beide Werke verbreiteten das

Wort im Sinne 1.^

1) allerliebst, fsnr ^joli.j 2) Kinderei, Albernheit, kaire son — sich albern benehmen.

Wr ^jeu oder ^osexk?^

lolo Milch. Mle plsure pour avoir äu —.



10

lonlau 1) (Wolfs)spitz: un — ds?c>msranis. un — spaAnsnI. 3) Koseanrede.^Während die Be¬
deutung 1 auf loup zurückgeht, scheint Bedeutung2 aus dein englischen lovs herzustammen; diese
Möglichkeit bestärkt die^ Nebenform Inuk-Imik: 6is (Zone, inon louk-Iouk. (Dazu ein weibliches
louloutts, mit dem man n> a. auch das erste „Beißerchen" kleiner Kinder benennt.)

m.iiiiün (statt des ursprünglichenman-m.Tn) 1) Mntter: ^rancl' —, seltner donns — Großmutter,
dslls- — Schwiegerniutter. 2) I.i — Frau des Hauses: Oü est Ig, — ? nos respsets
Z, la. —. I'oräonns. 3) behäbige Fraiu czuslls grosse —!

miiui Liebling: Lmdi-gsss - moi, pstit —! fDas Wort ist von ami nnd simis herzuleiten,
die schon früh zu mi nnd mis gekürzt wurden (man vergl. mioolis, mion, mistts). Es scheinen jedoch
außerdem eingewirkt zu haben: a) weiblichesmimiolis als Stottersatz (s. S. 14) von amiolis (»gmioam«)
oder Entstellung aus didiods. Iz) allerlei Mädchennamen wie Dmilis, Nislisls, U^osmi. e) ein Stamm
min „klein, zierlich", der in vielen Ableitungen auftritt: mins, minois, ininguäsr, minuts, miniaturs,
minst(ts), minon, inig'non, miznarä.f

IIÜNÜII I) Leckerbissen, Naschwerk,alles den Geschmackssinn Bestechende: äölNüncköi' du —. II
kaut manAgr cku pain avso son —. 2) prickelnder Lesestoff, bestechende Musik: I^iss? eslg., «'est
äu UN dillst pour 1'opsra, e'sst clu —. sDas Wort ist Wohl ans dem Kinderbettelrufe
(äonne?) m'sn! entstanden.^

iiiui Liebling. ^Das Wort scheint, wie mimi, aus mehreren Quellen zusammengeflossen zu sein:
a) Vornamen wie Nu»enis, Ironie, Ltsplianis. b) einem Worte, welches dem italienischen ninnc»
und spanischen nino entspricht. Man vgl. dazn Mna, I^inon, Uinstts, ^liniolis. Vielleicht besteht
auch zum lateinischen imnus eine Beziehung, e) den: Stamme min „klein".j

II MINO II Amme, Kindersran. ffür noiirrios.j
1) Bater. — ms I'g 6it. Va. smdrasssr ton —. , seltner dou» — Großvater.

2) I« — Hausherr: I^s eontinua ä lirs. 3) gemütlicher Herr: un bvn Z. la, gemütlich,
sfür poupss.j

Million Infanterist: nos bravss --z. Mau nennt ihn bisweilen anch einsilbig piou. fDies
ist die südfranzösische Form des Wortes pion. ?ion neben dem älteren pson ist das lateinische psäo(nsm)
„Großfuß, Langbein, Schreitbein", welches schon früh eine Scherzbenennnng des Infanteristen gewesen
sein muß.^j

l>0!ni>ou 1) Quaste z. B. als Verzierung an den französischen Soldatenmützen: couIeur än
— varis suivant Is dataillon. — ä'or „Goldknöpfchen" (Benennungmehrerer Blumen mit gefüllten
gelben Blüten), Is. ross „Pfennigröschen".2) Kopf (des Menschen): äsvisssr Is ^ Z. <^n. Auch
der alkoholschwere Kopf, der „Haarbentel": j'avs.is man 3) Zierat, Putz, Staat: Nils aims Iss
kaldalÄS st lss ---s. 4) A vous Iv ^ oder vons g.vs2 Is du bist der „Hauptkerl" (dir gebührt
die Quaste, als Auszeichnung). sJn den Bedeutungen spiegelt sich die im Worte liegende Verqnicknng
von »pomms-pomms«und »pomps -j- on« wieder. Man vgl. auch dombou S. 7. Auch pom-
ponnsr verquickt die Begriffe: es heißt teils überhaupt verzieren (pomps), teils mit Quasten (pomms)
verzieren. Zu pomms im Sinne „Quaste" vergleiche man pomms!>.u, pommstts, pommslsr, „Bommel",
„bammeln", baumeln.j

tlltiv 1) Säuglingslalleumit der Bedeutung Vater. 2) Tante.
titi ausaugs Benennung der jungen Arbeiter aus den Pariser Vorstädten, jetzt: Pariser

„Nange": kons Iss —z sont spiritusls. Oos geeoutrsinsnts soulsvgisnt la ckssapproliktioii clss —s.
Vor Jahren wurde in Paris das Lied »liti au sonvoi äs I'Lmpsrsm«verboten. liss Is siiinommgisut
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»1'Dm^ereur des N^polooiis--. Eine beliebte Zusammenstellungist liti et 1'oto. In der Rheingegend
nennt man Pnppen und kleine Kinder Titichen, sDas Wort ist ans petit entstanden.^

tot« 1) kleines Kind, „Kleinchen": in cm KIs, es pnuvrs ---. Is olig-ts^u g. Die Zusammen¬
stellung liti nnd ?oto findet sich bereits in deni uralten Volksliede vom Ooinxers (Zuillsri
liti, Laralii; low, Oaindo«). 2) Liebling, in kosender Anrede. sJn diesen Bedeutungen ist das
Wort ans potiot entstanden.^3) Kinderschuh. 4) albern. Wir diese Bedeutungen ist toto die kindliche
Aussprache von eovo.^

toe-toe närrisch, „verdreht". Mir toczus.f
tstuton 1) Onkel. fEin Kinderversnchonclg zu sprechen; dabei stellt t das o von onols dar.^j

2) kleiner Schnurrkreisel, „Schnurre", tournor eomins un pirouetter eomins un . sl^^rousso
verurteilt für letztere Bedeutung die Form tonton als falsch und behauptet, die vornehmereNebenform
toton fei wegen der Herleituug ans lateinischem totum allein richtig. Nämlich bei einem in Frankreich
verbreiteten Schnurrkreiselspieledes Mittelalters benutzte man einen mit Achse versehenen Würfel, dessen
vier freie Seiten als Inschrift die Buchstaben I) R ? trugen. Wenn der geschnurrte Würfel zur
Ruhe kam nnd sich hinlegte, so zeigte die nach oben gerichtete Seite mit ihrem Buchstaben an, was zu
geschehen hatte, und zwar — uach der I^rousssschenErklärung — ^eoixs nimm dir eins, vi» gieb
mir eins, Kien nichts, 'kotum alles. Nach diesem letzteren Worte nnn, so behauptet I>arousss, benannte
man den Schnnrrkreisel und schrieb ihn toton oder tot um. Dabei füllt auf, daß drei Wörter lateinisch
und eius französischgedeutet siud. Nnd warum sollte man den Kreisel grade nach dem Worte totuin
benennen? Ist es nicht einfacher, die 4 Zeichen französisch mit acoexts, clonns, risn, tont zu denten
und dem sicherlich volkstümlichenSchnurrkreisel eine volkstümlicheBenennung zu göuueu? Mir scheint,
toton ist eine irrige Gelehrten-Etymologie, tcmtov ist die allein richtige Gestalt und steht für toui-no
tourinz, mag es nun eine kindlich ungeschickte Aussprache dieses letzteren oder unter dem Einslnffe von
ronrov zu tovton umgewandelt worden sein. Es schlicht sich also den nnter 2cl« genannten Wörtern an.^j

trautiÄil (I) nnd — neuer — im gleichen Sinne ti'itiuti'g.ill (2) bezeichnen das Einerlei lang
andauernder Handlungen, Gewohnheiten, meist tadelnd als nicht von der Stelle kommenden Schlendrian,
als langweilige Eintönigkeit;bisweilen aber auch als gern gesehene Erscheinungen, die dem Gemüte
wohltun, iu welchem Falle der Zusatz potit den Gemütsanteil hervorhebt: Iis so eontöntsnt äs suivio
le ----- (1) eoutumior. O'sst tou^jours 1s möms --- (2). Is ^ (1) äs I'existones «zuotläiönns.
zzudlio ^jouvurs a sss balntuckos st son (2). es — (1) «Zu rowan äoouiirsotg,irs das „Drum
imd Drau". I^ös soläerts en inÄrelis soutisnnsnt Isur pstit ----- (1) psnä^ut äss dsurss st clss
Irourss. oliarruos sllaisut lour pstit ----- (2). I^ss eliosss iront äo Isur xotit --- (2)
traäitionnel. sDas Wort trsntian (Zeitwort trantransr) steht Wohl in Beziehung zum deutschen
„trendeln, trödelu" und holländischentrautoii, trantolen, die alle das nicht vom Flecke Kommen aus¬
drücken, vielleicht auch zu „Treidel, treideln". I^ttrös Warnen vor dem neu anskommenden unrichtigen
trg.intrl>in ist fruchtlos geblieben, da man allgemeinan train und trainsr denkt und darnm trantran
mehr und mehr fallen läßt. Falls wirklich kein Zusammenhangmit trsinsr vorliegt, ist es wahrscheinlich,
daß tiÄntran irgend ein gleichförmig anhaltendes Geräusch nachahmen soll, etwa das Trappeln eines
im Kreise laufenden oder den Sielpfad hin treidelnden Pferdes (man denke bei letzterem dann an die
mutmaßlicheHerleitnng von trsw^-g.^). lettre belegt trantran schon aus dem 16. Jahrhunderts-i- -i-

Diesen Paschwörtern reiht sich eine überaus große Zahl von Paschformeufür Rufnamen an, die
seit Alters im Familienverkehre gang und gäbe gewesen sind, neuerdings aber durch Romaue und

2»
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Bühnenstücke mich litcratnrsähig zu werden beginnen. Sie ausführlich zn erledigen würde eine besondere
Abhandlung erfordern. Es kann hier nur eiue kleine Auswahl mitgeteilt werden, wie sie der Znfall
bot. Landau: ^.Idau. Lludin: ^lbin. Oieie: ?<z1iois. Lieneieu: liusisn. ?rgntzois.
Loeo: Zlareo. Diläa: ^.liäg. ^msäss. Viäie: I^eoeaäis. V^<Iv und Villi nannte Victor
Ilu^o seine Töchter ^.äsls uud Iisoxoläins. Ilivtli«;: ^.när6. lossplia. ?iulln: Oslpliin.

OlA-a. Keiner: üogsr. I^iilns: Nicolas. I^ili: Llisadstb, liiss, I^isstts, ^.mÄis. I^vlo nnd
lititk uaunte Fran 6sorAs Kgnä ihre Enkelinnen Jurors uud KadrisIIs (?itits wohl für pstits).
I^vlo: Lligrlot. iMilcm: l^vuis, I^oriiss. Mma: Lmma. Ziemte): Lims(s). Zlimi: Nioksls, Isoöirii,
IZmilis. Allgemeine Benennung für Arbeiterinnen, Ladnerinnen,Grisetten: Niini ?insc>n, nach

äs Nusssts Erzählung mit dem eingelegten, von IZsist vertonten Liede (Aiini I'inson-Stistungen
in Paris uud Straßburg). Wumiii: Lsv^ginm. Zlsiiimviicl: lZämonä. MiiiN Helene.
Mu«?(e): lisnsss). ^iui: DuAsois, 1.sonis, Lteplmnis, 1'snn^. Allgemeine Kofebeneminng für weib¬
liche Wesen. Mii« Hunderuf für l?ino (1?iiiot, ?inariä), Nino (Ninot, Ninguä). Wohl
für Ugpolsoo. Das Wort war Spitzname für den seinem Oheim ähnlichen »?rines äs 1s, Montaus«,
der seit 1879 Hanpt der Napoleoniden war. kiii»: I'lora, Lsrali. lierö: Ossirö. kiri: Ilsnri.
kimiu: Vietorin. wurde durch ^lsilliso aus ^VasbmAton Irvings liip van 'Winkls — l^ip
ist holländische Kürzung sür Riollarä. I.'ltü: ^.I)it!>, Unristtg, sN»i'K;llv)ritg. : l'slioits.
lieiitien: 8öl>gstisn. lintiii: ^uAiistin. Iviiton: (Zgston. ^lulig. I^ouiss, I/ouisst.

Es ist nicht allzuschwer, auf Grund dieses kleinen Verzeichnisses allgemeine Gesichtspunkte zu
finden, nach denen die Rufnamen in Paschwörter umgewandeltwerden.

3. Unreine Pasch Wörter.

Als unreine Paschwörter sind solche zu bezeichnen, die anßer den Paschsilben noch andre
Bestandteile enthalten oder mehrere Pasche darstellen, wie ärslin äin äin, r'Iin tin tin, äin äin «Ion,
spouärs äs) l'silim^in^iii, Kroulla-Im, lli-tign-llan, oll Ig.Ia, rikilci, rototo, tnrlututu, z^oulloulrou,
lllllolo. Der Nanm verbietet sie im einzelnen zu erörtern. Als Beispiele mögen die drei bekanntesten
genauer besprochen werden:

!> Ikl HUKUV I«;u Ivu in langer Reihe hinter- oder nebeneinander:rogrvlisr Iis ss suivaisut:
äss otiaisss rauAsss . uns Station äs llaerss avso son ollgpslst äs voiturss äss inaisons
pousssss ^ 1s lonA äs russ non sinpisrrsss. fDie Wendung hieß im älteren Französischen s. Ig c>usus
I« lsu, was dem heutigen g. Ig «zusus äu loup entspricht. Man versucht, dies mit einem Kinderspiele
zu erklären, bei welchem, wie bei unserm „Ziehet durch die goldue Brücke", Kinder sich in langer Reihe
eins am Kleide des andern anfassen mußten; ein dabei gesuugeuer Reim soll in die Worte »g lg qusus
äu loux- ausgeklungensein. Vielleicht ist die Erklärung einfacher. Vor allem bedenke man, daß die
Wendungen kgirs czrisus, xrsnärs Ig, gnsus, SS insttrs a Ig c^usus auch im Sinne der „lange Reihe
hintereinander" vorliegen. Einen „Strahl" Erbrochenes nennt das Volk uns ^usus äs rsngrä. Sollte
nicht ein langer „Strahl" gleicher Gegenstände überhaupt kurzweg uns qusus (äs loux) genannt werden
können? Das setzen die obigen Redensarten doch eigentlich voraus. Dann wäre g, Ig «znsus lsu lsu
so zu erklären wie a lg Usiiri IV, nämlich g Ig kg^on äs Ig c^usus äu loux.^

i'oeoeo. 1) Das Wort war eine spöttische Entstellung für roegills. Der Knnststil roeaills
war in Frankreich von 1715 bis 1750 Mode; er entartete zum Teil bereits nach 10 Jahren des
Bestehens so, daß er zum allgemeinenGespötte wurde. Schon die Benennung rosaills mit ihrer dem
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deutschen „icht" entsprechenden Endung war nichts Rühmendes:sie wollte das „Felsichte", d. h, an
Naturfelseu erinnernde Plnmpe, Nanhe, Zerklüftete, Grottenhafte der Linienführung geißeln, das ja
allerdingsim grellsten Gegensatze zum geschmeidigFeinen, regelmüßig Gezirkelten der bis dahin üblichen
Linienführung der Kunst stand. Die Spottform rocoeo, die seit etwa 1725 aufkam — in Frankreich
ist das Wort immer nur im Spotte üblich gewesen — wies auf eoeo hin und zwar auf dessen drei
Bedeutungen „Muschel" (ooquills), „Ei" — die „Eier" traten bald als weiterer Zierart zum Felsichten
— und „komischer Kauz". IZsinin tut. I<z xsrs äs vs m-mvius ässiZvs äavs Iss atslisrs
sous Is nom un xsu vul^airs äs ^. InDentschland bezeichnet man irrtümlich seit etwa 50 Jahren
als Rokoko jene Kunstrichtung, welche die Franzosen roe^ills oder stzls I^ouis XV nennen. 2) im
heutigen Französischen bedeutet rococo altertümlich,altfränkisch, altmodisch:O'sst dion
I^stsui' kui I'swptiÄSö,Aranäs ssmsuss ä'smiui, st 1'aWtsris c>ui rapiäsmsnt ss raooit äu. —.

ti'Alalii 1) Das I^Ia. des Wortes spiegelt jene Freude des Menschenherzenswieder, die sich in
Sangeslust kundgibt; die darin liegende Wonne-Äußerung wird noch gesteigert durch das vorgesetzte
tra, mag man dies nun mit trss gleichsetzenoder als Trällcrvorfchlag in die Sangeslust einbeziehen:
L'sst par-oi, v'sst par-la, trala, trala, tralalÄ (Lsrau^sr). 2) So ist es natürlich, daß auch die Vor¬
freude auf Vergnügungen, Belustigungen,Festlichkeiten in diesem Worte ihren Ausdruck findet: tr»
la Ig. Ia, Iss äsmoissllss, tra. 1a la la, ss korwont IZ. (LsranAsr). 3) Aus der Bedeutung „Vorfreude"
erwuchs die weitere von allerlei „standesgemäßer" Prunkentfaltung, wie man sie in solchen Augen¬
blicken der Vorfreude für seine Gäste veranstaltet: ausgesuchteKleider, feines Hausgerät, Putz jeder Art,
Staat, Gala, „Wichs", „Klimbim":ss msttrs sur sou ^ sich in Wichs werfen, kairs äu Staat
inachen. L.xrss I» äistridntion äss plix, o'sst xartout riir ^ äaris Iss äsuisurss xatsrnsllss festliches
Gepränge, un ä!nsr iV Zranä Prnnkmahl. In einem feierlich ernsten Gedichte wünscht sich der
Dichter Vioairs folgende Ausstattung seines eigenen Grabes: ?as ä'spiwplis suxsrbs! pkls 1s woiuärs
ssulswsiit, x^r-oi xg.r-1a, äss rosss äsus I'dsrds! 4) Das lächerlich erscheinende Drum und Dran,
der „Kram", Krimskrams: tout Is --- soolairs.

Schlutzbelrachtung.

Anf dem Gebiete geschichtlicher Wortforschung hat das bahnbrechende 19. Jahrhundert feste Lant-
wandelgesetze aufgestellt. Diese köuuen allgemein als bester Prüfstein dienen, ob ein Wort seinem
Lautbestande uach richtig hergeleitet ist, falls es sich regelrecht entwickelt hat. Ausreichend für die
Beurteilungder Wortgestalten in den verschiedenen Zeitläuften sind sie aber keineswegs. Vielmehr sind
neben ihnen seit den ältesten Zeiten in allen Sprachen eine Reihe anderer zu wenig beachteter
Gesetze wirksam, auf Grund deren Wörter auch umgestaltet oder ueu gebildet werden. Sich ihrer in
gleichem Maße anzunehmen hat die gelehrte Forschung bisher vielleicht deshalb verschmäht, weil die
dadurch entstandenenWortgebilde vielfach, zum Teil ausschließlichdem Sprachgute des niederen
und kleinen Volkes angehören. Die Erkenntnis jedoch, daß nicht nur Gebildete und Gelehrte,
sondern alle Schichten einschließlich der Allerniedrigstenund Allerkleinsten am Riesengebäude der Sprache
eines Volkes zimmern nnd daß dabei die Niedrigen und Kleinen den andern gar manchen Handlanger-
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dienst erweisen, muß die Forschung dahin drängen, auch diesen andren Gesetzennachznfpüren, wie sie ja
mit Fleiß dabei ist, die Mundarten zu durchstöbern.

Wenn ich auch weit davon entfernt bin, die eben behandelten „Paschwörter" schön oder eines
großen, ernsten Volkes würdig zn finden — Gott bewahre unsere schöne deutsche Sprache davor, daß
sie se vom Auslande her damit überflutet werde, und sei es auch nur für die Rufnamen! — so hielt
ich doch die Festnagelung der Tatsache ihres Vorhandenseins im Französischen eben im genannten Sinne
für wünschenswert.

Der „Doppelsatz" ist uun nur eius und zwar ein bescheidenes von den vielen Gesetzen, die in der
französischen Sprache neben den Lantwandelgesetzen wortgestaltend tätig sind. Ans einige wichtige andere
mag abschließend hingewiesen werden. Als Seiteustücke zum Doppelsatz mögen sie benannt werden:
1) Der Stottersatz. Er liefert Stotterwörter wie dsdZts, külls, moumour, xouxonls; I^olotto,
Ukiwsine, Nimils, für: kets, tillö, kmour, porils; Lümrlotts, (Zorinsine, Umils, ?aril. Die
Stotterwörter sind beim französischen Volke überaus beliebt und verbreitet. sJm Griechischen und
Lateinischen waren sie bereits vorhanden und traten dort besonders Zeitwortsormen bildend auf
(„Reduplikation"), daneben anch in Namen: Ooäova, 6ixas, Hskroxs, Lis^xdos,

2) Der Kurzsatz. Er liefert Kurzwörter wie rais, ekanä, urf, gro^, xnou; Lolas, ^oinotte,
Riliss für: amio, roarokanZ, surKn, licznsur Aros-ZraiQ, danZgAg zznsriMg.ti<zu6z^iieolas, ^.ntoinstts,
^riö-I.c>uiss. sDer Kurzsatz erfreut sich in der englischen Sprache einer besonderen Beliebtheit
(inob: modils vul^us, : eadriolst, snod: sins nobilitats, ^iu: Aensva, ästsotivs); im
Deutschen stehen Rufnamen gern im Kurzsatz: Fritz, Hans, Kurt, Max, Grete, Lina, Jette, Trude.s

3) Der Gcmiitssatz. Er liefert Gemüts Wörter, die in ganz bestimmten Anhängseln den
Gemütsanteil ausdrücken, wie: baisotlsr, d-rid o u i I ier, xlsurarä, «avant a s s s, ri^Irissiiriö,
raitillon, xsluolrs, iniooks, canieirs, potg-olis^); Nsrrion, Nar^ot, I^isstts. fDas
Italienische ist die Sprache des Gemütssatzes mit seinen schier zahllosen Gemütsanhängseln (ons,
otto, aoeio, astro, Ina, iaino, sllo, stto, iiistto, ioeiolsr n. s. W. u. s. w.). Bei genauem
Zusehen finden sich viele davon im Französischen wieder, z. B aolro ----- aeeio, ielnz icoio, oelnz
oeoio, uoks rrooio.s

4) Der Schallsatz. Außer den ausgezählten Schallpaschwörtern liefert er noch, sei es als Schall¬
nachahmung, sei es als Schallspiel, Schallwörter mannigfachster Bildung, wie: llioüao, mie-mao,
tio-tkv, möli-mslo, xsls-msls, tets-böediz, llurludsrlu, patati pawts., ranwinzzllrii, tara tan
wra, rrrg.ii! xouk! krrrt! Iiuiu! u. s. f.

5) Der v-Satz (den man augenblicklich v-Sucht nennen könnte). Er liefert zwei Arten
o-Wörter:

a,. Wörter mit o als Endlaut. Dabei wird dieser in der Schrift durch mancherlei geschichtlich
berechtigte und nicht berechtigte Buchstaben wiedergegeben: cdatsau, odevaux, rustg-uä, nnmgrn, Isrvako,
osnot. — aristo, anto, oliromo, doseot, colci, invalo, Icilo, insneliZo, piano, populo, 8slt?o,
ssr^o(t), trinAlo(t), tureo, vc:Ic>, vertigo, I^so, Llso, ja ?r!iAc) (für ?raA0na,rä).

*) xowodk! ist verächtliche Bezeichnungder Schüler mutze als „Topf" gewesen; daher heißt der Schüler neben
xowvks auch xotsokisv. I^ronssss Versuch, letzteres Wort mit pot-ä-cdisu zu erklären, wirkt komisch.

von I/ÄI'VUSSS als »illimoloAismö-bezeichnet; wahrscheinlich Schall (und Bewegung) der von
2 Männern gezogenen Säge nach. Dann wäre das Wort ursprüngl. deutsch, in der Form „Zickzack" aber aus Frank¬
reich zurück entlehnt.



15

b. Wörter mit o als Bindelaut. Dabei ist das gelehrt sein sollende (griechische) Binde-« oft
recht fragwürdig: aöroswt, oadlo^ramms, eolomdopbils, OgAusrrot^ps, Aalloplwdiz,
OstrnAvtlis, timdroloZis, vsloärome, oliillrocir^toFrapIllö. — xortuxo-transvagliöii, Insxkno-ki'anHlus,
Iss ^raneo - Italiens, lös ^.nstro - üusses, Iss 8axo - ?russ!c!N8, g.n^lo - saxon, nösrlanckc» - amorieain,
l'aäministration Asrmlmo-prussisnns, nn oaraotörg dnrAnnäo-krano,äss ekaiits oslto-kranos, les Oaeo-
I?oni!Üns, Isz Noläo-VAlaczuczs, tollöoo-g.IIsiiii>.ll6,l'LspaAns ^otliieo-Äralzö,un s^nclioat krg.noo-russo-
dsl^s, c<z pkt^s krünco-AörmÄiw-italo-t^rolisncsn'sst l'Hslvötis, la Ansrro sino-^pc>ng.iss, ls conklit
ai'ASQto-eliiliön, lk krontisrg ebilo-arAsntins, l'Inclo-Obing, lss Uöo-?!öla.näais.uns zzaral^sis labio-
^losso-lm'^llAös. nn öxainen mödioo-IsA^l. nns tsrrs arzilo-silioisuss. es m^stioisnis isli^ioso-
ksminin. nnö mstdoäs bistorieo - svolntivs. nn art antioo - olassi^ne. Is st^ls elassieci - italisn.
Werden die Franzosen die ihrem Ohr unleidlichen Taxameter (Fahrtmesser), die Paris vorigen Sommer
von uns übernahm, nicht in taxoinötrss verwandeln?

6) Der Scherzsatz.Er liefert Scherzwörter wie: zzaraäonx für pkraäis, pkstaole für ein
schl echtes spsotkolö, riclieuls für retienls; koultitnäs verquickt aus lonlg und wultitn6ö, inalüärsrig
Verquickt aus nmlc^s uud laärsris, su^srlikiczns verquickt aus sn^srlatik und ina^niii^us; allor
Ä Uiort für nisr. sDer Scherzsatz ist in allen Sprachen verbreitet. Im Deutschen z. B. Zanktippe
für Xantixxo, oder Kater, welches die Studentenspracheans „Katarrh" gewann und noch zum „Katzen¬
jammer" weiter fcherzbildete.j

7) Der Mißsatz. Er liefert Mißwörter, die
a. auf wirklichen Mißverständnissenberuhen wie ?k!I!xps: Vielliebchen.
d. das Bestrebeu zeigen, in Unverständliches nach Möglichkeit etwas Verstand zn legen: das

ungebildete „Volk" ist nämlich stets bemüht, anch die ihm sernstliegenden Wörter, z. B. der lateinischen
oder griechischen Apotheker- oder Gärtnersprache, für sein Gedächtnis so znznstntzen, daß die Muttersprache
eine Handhabe findet. Hierhin gehören Wörter wie: pg,reksinin aus psrAamsrmm, vslonrs aus
vülosnm, lzran-ä<z-vin aus Brauntewein, 1'öAlisss aus Alz^rrlii?k (im deutschen
Ar snouillö aus rsnonills mit Hinweis auf die körnige Haut; kurz alle Bildungen, die gemeinhinunter
dem Namen „Volksetymologie" zusammengefaßtwerden, aber auch alle die, die unter den Begriff
„falsche Gelehrtenetymologie" fallen.

Erst nachdem die hier aufgezählten und alle übrigen ähnlichen „Sätze" in ihrem Umfange und
ihrer Bedeutung erkannt uud gewürdigt sind und festgestellt ist, auf welche andere Arten außer
d u r ch Lautwaudel Wörter sich umgestalten uud neu entstehen und welche Art Begriffe mit Vorliebe
diesem oder jenem Gesetze folgt, erst dann wird die Wortforschung imstande sein, über die zahlreichen
unsicheren oder völlig unbekanntenWortherleitungen mehr Licht zn verbreiten. Daß oft schon gering¬
fügige Entstellungen genügen, um die Herkunft eines Wortes zn verschleiern, beweisen das französische
»eoupsross«und deutsche „Kopfrose". Diese beiden sind offenbar aus einem medizinischen Luxross
„Kupsersucht"entstellt, welches sich an Leukose, Eyanofe, Chlorose, Hematose u. ä. anschließt; in keinem
Wörterbuchs habe ich diese sicher allein richtige Herleitnng verzeichnet gefunden. Wenn Inttrö in seinem
Wörterbuche Wörter wie inis, mnmonr, tants mit Aufwand von vieler Mühe und Gelehrsamkeit für
nötig hält, ans in'ainiö, in'amour, t'ants zu erklären, so beweist er damit sein Sträuben, dem Volke
der Niederen und Kleinen auch Sprachtaten zuzuerkennen: mis ist ein „Knrzwort", tants und niÄNionr
(dies neben inoumonr) sind „Stotterwörter". Das Wörterbuch von Ilat^kslcl - Oarmsststsr - Thomas
setzt auf Grund der Lautwandelgesetze nnt Kühnheit für xstit ein nicht belegtes lateinisches Stammwort
^sttitwm au. Mit Kühnheit, sage ich, deun es ist bekanut, wie sehr gerade Wörter mit der Bedeutung
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„klein" der Entstellung im Munde der Niederen und Kleinen unterworfen sind. Wie, wenn man dieses
Wort einmal nach andern als den klassischen Lautwandelgesetzenzu erklären versuchte und dafür ein
Stammwort piczust ansetzte, das schon sehr frühe — pstit findet sich bereits im Rolandsliede in den
Bedeutungen „klein" und „wenig" — dnrch Scherzsatzerst zn xsquit und dann durch Kinderaussprache
des K-Lautes zu xstit umgewandelt worden wäre? Hätte diese Annahme nicht gleiche Berechtigung
mit jener? schlägt sie doch außerdem uoch die Brücke zum pikardischeuxsquiot, zu gleichbedeutenden
italienischen, spanischen, südfranzösischen und zu allen jenen Wörtern, die lettre und vis?, zur Erklärung
dieses Sprachgebildes heranziehen.
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